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Nachhaltige Verpackung und stabile Lieferketten sind kein Randthema mehr.  
Sie betreffen unmittelbar Kosten, Versorgungssicherheit, Kundenerwartungen und  
regulatorische Pflichten. Wer heute keine Entscheidungen trifft, läuft morgen rechtlichen  
Vorgaben und Marktentwicklungen nach.  
Wer frühzeitig handelt, verschafft sich langfristige Vorteile.

Dieser Report übersetzt die wichtigsten Entwicklungen in konkrete  
Orientierung für Handelsbetriebe: 

•	 Orientierung 
Begriffe, rechtliche Entwicklungen und Zielkonflikte verständlich einordnen 

•	 Entscheidungshilfe 
Verpackungs- und Lieferkettenfragen aus Produkt-, Kosten-, Risiko- und Nachhaltigkeits-
perspektive betrachten 

•	 Umsetzung 
Erste Schritte, wirkungsvolle Maßnahmen und Fragen für die interne Prüfung bereitstellen
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1. Hintergrund und Ziel des Reports

Von der Branche entwickelt für den betrieblichen Alltag
Der Handel steht an einer besonderen Schnittstelle: zwischen Produzent:innen, Lieferant:innen, 
Logistik, Konsument:innen und Entsorgungssystemen. Nachhaltige Verpackung und transparen-
te Lieferketten sind dort keine abstrakten Zukunftsthemen — sie betreffen Kosten, Versorgungs-
sicherheit, regulatorische Pflichten und Kundenerwartungen unmittelbar. Wer sie nicht nur als 
Pflicht, sondern als Hebel begreift, kann damit Kosten senken, Prozesse verbessern und sich im 
Wettbewerb differenzieren.

Dass in der Erarbeitung des Positionspapiers Nachhaltigkeit der Wirtschaftskammer Steiermark 
Themen rund um Verpackung und Lieferkette als zentraler Unterstützungsbedarf der Sparte Han-
del sichtbar wurden, überrascht daher nicht.1 Dieser Report ist das Ergebnis aus einem sparten-
weiten Workshop im World-Café-Format, Expert:innenvorträgen und vertiefenden Interviews mit 
Fachleuten aus Verpackung, Recycling und Lieferkettenmanagement, begleitet durch Schönberg 
Consulting. Er richtet sich vor allem an Handelsbetriebe im Lebensmittelhandel und E-Com-
merce — und an alle, die in ihrem Betrieb Verantwortung für Einkauf, Logistik, Produktmanage-
ment oder Nachhaltigkeit tragen.

„Handelsbetriebe, die externe Veränderungen als Anregungen für innovative Weiterentwick-
lung auffassen, gestalten ihren Geschäftserfolg aktiv. Dieser Report ist eine Einladung dazu.“

Helmut Zaponig, Wirtschaftskammer Steiermark, Spartengeschäftsführer Handel  

Warum das Thema jetzt relevant ist
Verpackung und Lieferketten stehen im Handel aktuell von mehreren Seiten gleichzeitig unter 
Druck: Neue gesetzliche Anforderungen, steigende Kosten, veränderte Kundenerwartungen und 
zunehmende Volatilität fordern strategische Planung und konkrete Umsetzungsschritte.

1 Wirtschaftskammer Steiermark, Sparte Handel (2025): Positionspapier zur Nachhaltigkeit

https://www.wko.at/stmk/positionspapier-nachhaltigkeit-112025-final.pdf
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Gesellschaftlich steigt die Erwartung, dass Unternehmen ihre Verantwortung glaubwürdig wahr-
nehmen. Kund:innen achten zunehmend kritisch darauf, ob Verpackung, Produktversprechen 
und Unternehmenskommunikation zusammenpassen2  und Regulatorik untersagt Greenwash-
ing: Pauschale Aussagen wie „umweltfreundlich“, „nachhaltig“ oder „klimaneutral“ sind künftig 
nur zulässig, wenn sie belegbar, präzise und nicht irreführend sind (siehe Kapitel 5).

Auch wirtschaftlich nicht zu unterschätzen: Gute Verpackungs- und Lieferkettenentscheidungen 
können Kosten senken, Vertrauen stärken und Wettbewerbsvorteile schaffen. Gezielte Maßnah-
men bei Verpackungen senken Transportkosten, Material- und Prozesskosten, können Retouren 
und Produktschäden vermeiden. Nachhaltige Lieferketten schaffen messbare Effizienzpotenzia-
le, von reduzierten Lebensmittelverlusten über Logistikoptimierung bis zu niedrigeren Verpa-
ckungskosten.3   Fehlentscheidungen hingegen erzeugen Folgekosten durch Bruch, Verderb, 
unnötigen Materialeinsatz, höhere Transportkosten oder unglaubwürdige Kommunikation.

4

Die zentrale Frage lautet daher nicht: Welche Verpackung ist pauschal nachhaltig?  
Sondern: Welche Lösung ist für dieses Produkt, diesen Vertriebsweg und diese Lieferkette funk-
tional, rechtssicher, wirtschaftlich und ökologisch sinnvoll?

Schnelleinstieg: Wo liegt Ihr aktueller Schwerpunkt?
Dieser Report kann linear gelesen werden, ist aber vor allem als Orientierungshilfe für konkrete 
betriebliche Fragestellungen gedacht. Wer einen konkreten Ausgangspunkt hat, findet hier den 
direkten Einstieg.

2 Packaging Journal (2023): Verbraucher streben nach Nachhaltigkeit — Studie mit 5.000 Verbraucher:innen. 55% der Befragten sind besorgt über Umweltauswirkun-
gen von Kunststoffverpackungen; 72% geben eine erhöhte Zahlungsbereitschaft für nachhaltigere Alternativen an (+10%).
3 McKinsey Food Retail Sustainability (2023), Nielsen Premium Pricing Study (2023), Deloitte Sustainable Retail Report (2023), PWC Voice of the Consumer Survey 
(2024), IBM Consumers Driving Change (2020), NYU Stern Center (2023).
4 Escudero-Santana et al. (2022): Improving E-Commerce Distribution through Last-Mile Logistics with Multiple Possibilities of Deliveries Based on Time and Loca-
tion. Journal of Theoretical and Applied Electronic Commerce Research, 17(2), 507–521.	

https://packaging-journal.de/verbraucher-nachhaltigkeit-recycling/
https://www.mckinsey.com/~/media/mckinsey/industries/retail/our%20insights/state%20of%20grocery%20retail%20europe%202023/living-with-and-responding-to-uncertainty-the-state-of-grocery-retail-2023-europe_mid.pdf
https://www.deloitte.com/global/en/Industries/consumer/analysis/sustainability-in-retail.html
https://www.pwc.com/gx/en/issues/c-suite-insights/voice-of-the-consumer-survey/2024.html
https://www.ibm.com/downloads/documents/us-en/10c31775c7540110
https://www.stern.nyu.edu/
https://www.mdpi.com/0718-1876/17/2/27
https://www.mdpi.com/0718-1876/17/2/27
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2. Nachhaltige Verpackung: richtig entscheiden
Vom Materialwechsel zum systematischen Entscheidungsprozess
Verpackungen erfüllen wesentliche Funktionen: Sie schützen Produkte, ermöglichen Transport 
und Lagerung, sichern Hygiene und Haltbarkeit, informieren Kund:innen und prägen die Wahr-
nehmung einer Marke. Gleichzeitig stehen sie zunehmend im Zentrum öffentlicher, regulatori-
scher und unternehmerischer Debatten. Kunststoffabfälle, überdimensionierte Verpackungen, 
schwer recycelbare Verbundmaterialien und intransparente Lieferketten erhöhen den Hand-
lungsdruck auf Handelsbetriebe.

Was dabei oft unterschätzt wird: Verpackungsentscheidungen haben weitreichende Konsequenzen 
— weit über die Materialwahl hinaus. Studien zeigen, dass Designentscheidungen bis zu 80% der 
späteren Umweltwirkung einer Verpackung bestimmen.5  Wer Nachhaltigkeit erst am Ende des Pro-
duktentwicklungs- oder Einkaufsprozesses berücksichtigt, hat den größten Hebel bereits vergeben.

„Ein nachhaltiges Produkt sollte auch in der Verpackung glaubwürdig auftreten. Gleichzeitig 
muss man genau unterscheiden, was im jeweiligen Anwendungsfall tatsächlich nachhaltig ist.“

Maximilian Schmierdorfer, Teilnehmer im Auftaktworkshop, SMV Packaging GmbH

Ebenen der Entscheidungen 
Nachhaltigkeit bei Verpackungen wird häufig verkürzt diskutiert: Papier statt Kunststoff, Mehrweg 
statt Einweg, biobasiert statt fossil. Diese Vereinfachung hilft im Betriebsalltag nur begrenzt. Eine 
ökologisch gut gemeinte Lösung kann problematisch werden, wenn sie Lebensmittelverluste er-
höht, mehr Transportvolumen erzeugt oder nicht sauber recycelbar ist.6 Eine nachhaltige Lösung 
muss daher auf Ebene des Produkts, des Vertriebswegs und Entsorgungssystem gedacht, funk-
tional, rechtssicher und ökologisch sinnvoll sein. 

5 Zhu, Z., Liu, W., Ye, S., & Batista, L. (2022): Packaging design for the circular economy: A systematic review. Sustainable Production and Consumption, 32, 817–832.
6 UNEP (2023): Food Packaging and Sustainability — Consumer Confusion and Responsibility. UN Environment Programme / Life Cycle Initiative.

https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S235255092200152X
https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S0959652621009537
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Hartnäckige Mythen vs. Faktenlage 7

7 Siehe: Mythos 1: Zhu, Z.; Liu, W.; Ye, S.; Batista, L. (2022): Packaging design for the circular economy: A systematic review. Sustainable Production and Consumption 32, 
817–832.  Yadav, K.; Nikalje, G. C. (2024): Comprehensive analysis of bioplastics: life cycle assessment, waste management, biodiversity impact, and sustainable 
mitigation strategies. PeerJ, DOI 10.7717/peerj.18013; Wohner, B. et al. (2022): To Wrap Or to Not Wrap Cucumbers? Frontiers in Sustainable Food Systems, Bd. 6. 
Mythos 2: Simoens, M. C. (2024): Unpacking pathways to a circular economy: A study of packaging innovations in Germany. Sustainable Production and Consump-
tion 47, 267–277. & Packaging Journal (2023): Verbraucher streben nach Nachhaltigkeit — Studie mit 5.000 Verbraucher:innen; interpack Magazin: Nachhaltige Be-
schichtungen für Verpackungspapiere; Umweltbundesamt (2024): Praxis der Sortierung und Verwertung von Verpackungen im Sinne des § 21 VerpackG 2022/2023. 
Mythos 3: Danish Environmental Protection Agency (2018): Life Cycle Assessment of grocery carrier bags. Environmental Project No. 1985. 17-19. 
Zhu, Z. Liu, W.; Ye, S.; Batista, L. (2022): Packaging design for the circular economy: A systematic review. Sustainable Production and Consumption 32, 817–832.

https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S235255092200152X
https://www.researchgate.net/publication/383969552_Comprehensive_analysis_of_bioplastics_life_cycle_assessment_waste_management_biodiversity_impact_and_sustainable_mitigation_strategies
https://www.researchgate.net/publication/383969552_Comprehensive_analysis_of_bioplastics_life_cycle_assessment_waste_management_biodiversity_impact_and_sustainable_mitigation_strategies
https://www.frontiersin.org/journals/sustainable-food-systems/articles/10.3389/fsufs.2022.750199/full
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S2352550924001052
https://www.interpack.de/de/Media_News/interpack_Magazin/NAHRUNGSMITTELVERPACKUNGEN/Nahrungsmittelverpackungen_News/Nachhaltige_Beschichtungen_f%C3%BCr_Verpackungspapiere
https://www.interpack.de/de/Media_News/interpack_Magazin/NAHRUNGSMITTELVERPACKUNGEN/Nahrungsmittelverpackungen_News/Nachhaltige_Beschichtungen_f%C3%BCr_Verpackungspapiere
https://www.uba.de/n111604de
https://www2.mst.dk/Udgiv/publications/2018/02/978-87-93614-73-4.pdf
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S235255092200152X
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3. Nachhaltige Lieferketten:  
Transparenz schafft Resilienz

Mit Lieferkettenmanagement zum Wettbewerbsvorteil
Spätestens seit der COVID-Krise ist klar: Lieferketten sind auch in KMU kein rein operatives The-
ma mehr. Unterbrechungen, Rohstoffknappheit und geopolitische Verwerfungen haben gezeigt, 
dass fehlende Transparenz in der Lieferkette direkt auf Versorgungssicherheit, Kosten und Markt-
position durchschlägt. Wer seine Lieferkette kennt, kann Risiken frühzeitig erkennen, Abhängig-
keiten reduzieren und Chancen für nachhaltigere und wettbewerbsfähige Strukturen nutzen.

Viele Risiken entstehen nicht bei den direkten Lieferanten, sondern in vorgelagerten Stufen der 
Lieferkette: bei Rohstoffen, Vorprodukten, Verpackungsmaterialien, Energie, Transport und ar-
beitsintensiven Prozessschritten. Gleichzeitig liegen dort auch die größten Hebel für wirtschaft-
liche Effizienz, ökologische Verbesserung und soziale Verantwortung. 

„Nur 20% der Unternehmen haben Sichtbarkeit über Tier 2* hinaus — aber genau dort entste-
hen die meisten Risiken und Nachhaltigkeitsauswirkungen. Man muss nicht alle Lieferanten 
gleichzeitig prüfen. Einfach dort beginnen, wo Risiko und Bedeutung am höchsten sind.“

Lydia Schwarhofer, Lieferkettenexpertin & Vortragende im Auftaktworkshop, inloop GmbH

Lieferantenstufen verstehen und Risiken bewerten
Ihre Direktlieferanten (Tier 1) kennen die meisten Unternehmen. Die vorgelagerten Lieferanten-
stufen wie Verarbeitung, Zutaten, Rohstoffursprung (Tier 2 bis Tier N) bleiben oft unsichtbar. Mit 
jeder weiteren Ebene steigen Komplexität und Risiko, während Transparenz abnimmt.8

Ein konkretes Beispiel macht die Komplexität greifbar: Hinter einer einzigen Tafel Schokolade 
stehen Kakaobohnen aus Westafrika, Zucker aus der EU, Emulgatoren aus Asien, eine Verpa-
ckung aus Polen und die Logistik in Österreich. Jede Stufe bringt eigene Risiken mit sich, doch 
bleiben die meisten davon im betrieblichen Alltag unsichtbar.

8 MIT Center for Transportation & Logistics, OECD Responsible Business Conduct in Food Supply Chains
* Tier 1–N bezeichnet die verschiedenen Stufen der Lieferkette – von den direkten Lieferanten eines Unternehmens (Tier 1) bis zu allen weiteren vorgelagerten Zu-
lieferern (Tier N).

https://ctl-archive.mit.edu/research/current-projects/responsible-supply-chain-lab
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Regionale Lieferketten9 sind daher nicht nur ökologisch vorteilhaft, sondern stärken auch Ver-
sorgungssicherheit, Qualitätskontrolle und Kundenbindung. Handelsbetriebe, die auf regionale 
Bezugsquellen setzen, können schneller auf Nachfrageschwankungen reagieren, reduzieren 
Transportrisiken und profitieren von einem Vertrauensbonus, den überregionale Anbieter kaum 
bieten können.

10

Das 6-Schritte-Modell für nachhaltiges Lieferkettenmanagement
Lieferkettenmanagement ist kein einmaliges Projekt, sondern ein kontinuierlicher Kreislauf. Ent-
scheidend ist ein pragmatischer Einstieg: Transparenz als erstes dort schaffen, wo Risiko und 
Geschäftsrelevanz am höchsten sind. Das folgende Modell strukturiert die Vorgehensweise in 
drei schrittweisen Phasen: Messen – Planen – Umsetzen.

9 Der Lebensmittelhandel (2025): Regionale Lieferketten
10 McKinsey Food Retail Sustainability (2023), Nielsen Premium Pricing Study (2023), Deloitte Sustainable Retail Report (2023), PWC Voice of the Consumer Survey 
(2024), IBM Consumers Driving Change (2020), NYU Stern Center (2023)

https://www.derlebensmittelhandel.at/themen/landwirtschaft-und-regionalitaet/regionalitaet/
https://www.mckinsey.com/~/media/mckinsey/industries/retail/our%20insights/state%20of%20grocery%20retail%20europe%202023/living-with-and-responding-to-uncertainty-the-state-of-grocery-retail-2023-europe_mid.pdf
https://www.deloitte.com/global/en/Industries/consumer/analysis/sustainability-in-retail.html
https://www.pwc.com/gx/en/issues/c-suite-insights/voice-of-the-consumer-survey/2024.html
https://www.ibm.com/downloads/documents/us-en/10c31775c7540110
https://www.stern.nyu.edu/
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4. Regulatorik kompakt: worauf Betriebe jetzt 
achten müssen

Welche Themen Handelsbetriebe frühzeitig prüfen sollten
Regulatorische Anforderungen entwickeln sich von punktuellen Einzelpflichten zu einer breite-
ren Logik: Produktverantwortung, Datentransparenz und Kreislauffähigkeit greifen zunehmend 
ineinander. Für Handelsbetriebe stellen sich zwei grundlegende Fragen: Wie gestalte ich Produkt 
und Prozess so, dass ich rechtssicher und recyclingfähig aufgestellt bin? Und wie messe und 
kommuniziere ich das nachvollziehbar nach außen?

Die neue EU-Verpackungsverordnung (PPWR)
Die Packaging and Packaging Waste Regulation (kurz: PPWR) setzt einen einheitlichen europäi-
schen Rahmen für Verpackungen und Verpackungsabfälle. Ab 12. August 2026 greifen Anfor-
derungen schrittweise, die Verpackungen vom Ende her denken, d.h. aus Sicht von Sammlung, 
Sortierung, Recycling, Wiederverwendung inkl. entsprechender Nachweisbarkeit.

Für Handelsbetriebe betrifft das nicht nur Verkaufsverpackungen, sondern das gesamte Verpa-
ckungsportfolio, wie Umverpackungen, Versandverpackungen, Transportverpackungen, Füll-
materialien, Etiketten, Folien, Shelf-Ready-Packaging, und Rücknahmesysteme. Besonders bei 
Eigenmarken und Private-Label-Produkten werden Konformitätsnachweise, Verpackungsdaten 
und Lieferanteninformationen zunehmend zur eigenen Aufgabe.

„Für den Handel ist es am Ende vielleicht nicht immer formal die eigene Verantwortung, aber 
sehr wohl ein operatives Problem: Er muss Informationen, Nachweise und Kostenentwicklun-
gen mit seinen Lieferanten klären.“

Jonathan Scheck, Materialexperte & Vortragender im Auftaktworkshop, Interzero Austria GmbH

Die wichtigsten Vorgaben im Überblick:
•	 Recyclingfähigkeit: Ab 2030 müssen alle Verpackungen recyclingfähig sein. Recycling-

fähigkeit wird in drei Klassen bewertet: Klasse A (≥ 95 %), Klasse B (≥ 80 %) und Klasse C (≥ 
70 %).11 Ab 2038 dürfen nur noch Verpackungen der Klassen A und B in Verkehr gebracht 
werden; für Klasse C gilt dann ein Inverkehrbringungsverbot. 

•	 Rezyklatanteil: Kunststoffverpackungen müssen ab 2030 einen Mindest-Rezyklatanteil 
enthalten.12

•	 Leerraumanteil: Ab 2030 darf der Leerraumanteil in Versandverpackungen maximal 50 % 
betragen.

•	 Erweiterte Herstellerverantwortung (Extended Producer Responsibility, kurz: EPR): Wer 
Verpackungen in Verkehr bringt, finanziert Sammlung und Verwertung über Lizenzsysteme. 
Die Gebühren werden künftig nach Recyclingklasse moduliert — bessere Recyclingfähig-
keit bedeutet niedrigere Gebühren.

•	 Konformitätserklärung (Declaration of Conformity, kurz: DoC): Wer Verpackungen erst-
mals auf dem Markt platziert, muss eine Konformitätserklärung vorhalten.13 

11 Recyclingfähigkeit nach PPWR Art. 6, Anhang III. Bewertungsgrundlage ist Design for Recycling (DfR). Klasse C bleibt bis 2038 zulässig, unterliegt aber EPR-Modula-
tion (Gebührenanreizen)
12 Lebensmittelkontaktverpackungen: Verpackungen, die direkt mit Lebensmitteln in Berührung kommen, unterliegen zusätzlich der Rahmenverordnung (EG) Nr. 
1935/2004 sowie der Recycling-Kunststoff-Verordnung (EU) 2022/1616. Rezyklateinsatz ist bei diesen Verpackungen regulatorisch und technisch anspruchsvoll 
(EFSA-Zulassung, REACH, Reinheitsanforderungen).
13 Die Konformitätserklärung (DoC) ist vom Erzeuger bzw. Importeur zu erstellen; Vertreiber müssen sicherstellen, dass sie vorliegt (PPWR Art. 15, 38, 39 i. V. m. An-
hang VII/VIII). Anwendungsdatum: 12. August 2026.
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Handelsunternehmen sollten bei der Umsetzung besonders die beginnenden Vorschriften ab Au-
gust 2026, die Vorbereitungen bis 2030 und die danach laufend erweiterten Pflichten beachten:

Neben der PPWR entstehen weitere Vorgaben, die direkt auf Produktdesign, Materialwahl und 
Informationslogiken einwirken. 

Ökodesign für nachhaltige Produkte (ESPR)
Für Handelsbetriebe besonders relevant ist die Ökodesign-Verordnung für nachhaltige Produkte 
(Ecodesign for Sustainable Products Regulation, kurz: ESPR).14 Die ESPR regelt künftig nahezu 
alle physischen Produkte, die in der EU auf den Markt gebracht oder in Betrieb genommen wer-
den. Ausgenommen sind unter anderem Lebensmittel, Futtermittel und Arzneimittel.

Die ESPR erweitert den Ökodesign-Ansatz über energieverbrauchsrelevante Produkte hinaus 
und schafft einen Rahmen, um Nachhaltigkeitsanforderungen an Produkte festzulegen. Dazu 
zählen je nach Produktgruppe etwa Haltbarkeit, Reparierbarkeit, Wiederverwendbarkeit, Recy-
clingfähigkeit, Ressourceneffizienz und zugehörige Informationspflichten. Die ESPR ist in Kraft 
seit Juli 2024; delegierte Rechtsakte auf Produktgruppenebene werden schrittweise erarbeitet. 
Für den Handel bedeutet das: Produktdesign, Materialwahl und Nachweisführung werden enger 
verknüpft.

Methodische Grundlage für die Bewertung der Umweltwirkungen eines Produkts ist die Lebens-
zyklusanalyse (Life Cycle Assessment, kurz: LCA). Sie erlaubt die systematische Bewertung ent-
lang des gesamten Produktlebenszyklus von der Rohstoffgewinnung bis zur Entsorgung (Von der 
Wiege zum Grab, Cradle to Grave).

Der digitale Produktpass15 (Digital Product Passport, kurz: DPP) soll als zentrales Instrument 
der ESPR produktbezogene Informationen digital verfügbar machen: zum Beispiel zu Herkunft, 
Materialien, Recyclingfähigkeit, Reparierbarkeit. Wer Verpackungs- und Lieferkettendaten heute 
sauber strukturiert, legt die Grundlage für künftige Nachweispflichten.

14 Wirtschaftskammer Österreich (2026): Die neue Ökodesign-Verordnung (ESPR) ; Wirtschaftskammer Österreich (2026): Ökodesignvorgaben  
im Handel	
15 Wirtschaftskammer Österreich (2026): Digitaler Produktpass: Erste Details zum Register	

https://www.wko.at/energie/espr
https://www.wko.at/handel/nachhaltigkeit/oekodesignrichtlinie-im-handel
https://www.wko.at/handel/nachhaltigkeit/oekodesignrichtlinie-im-handel
https://www.wko.at/ktn/industrie/digitaler-produktpass-erste-details-zum-register
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Nachweispflichten einhalten – EmpCo, CSRD, EUDR und CSDDD
Parallel entstehen Pflichten, die auf Messung, Berichterstattung und glaubwürdige Kommunikation 
abzielen.16 Für KMU sind viele davon (noch) nicht direkt verpflichtend, aber zumindest indirekt rele-
vant, weil größere Handelspartner, Banken oder Kund:innen entsprechende Daten einfordern.

Verbraucherschutz bei Umweltaussagen 17  
(Empowering Consumers for the Green Transition Directive, kurz: EmpCo): 

Neue Vorschriften sollen die Rechte von Verbraucher:innen stärken, indem sie unlauteren Wett-
bewerb im Hinblick auf Nachhaltigkeitskommunikation verhindert. Umweltbezogene Aussagen 
müssen belegbar, präzise und nicht irreführend sein. Pauschale Begriffe wie „nachhaltig“, „umwelt-
freundlich“ oder „klimaneutral“ sind nur zulässig, wenn sie substanziiert und nachweisbar sind. 

	 KMU sind ab 2026 wie alle Unternehmen betroffen, wenn sie Nachhaltigkeitsinformatio	
	 nen an Verbraucher:innen kommunizieren. Anerkannte Zertifizierungen für einzelne Pro	
	 dukte können Umweltaussagen gegenüber Kund:innen und Geschäftspartnern aus dem 	
	 GraUbereich des Greenwashing heraushalten.

Nachhaltigkeitsberichterstattung 18  
(Corporate Social Responsibility Directive, kurz: CSRD): 

Verpflichtende Nachhaltigkeitsberichte nach einheitlichem EU-Standard für größere Unternehmen. 

	 Für die meisten KMU im Handel insbesondere relevant, wenn Lieferbeziehungen mit berichts- 
	 pflichtigen Unternehmen bestehen, die Daten aus der Lieferkette abfragen. Der freiwillige 	
	 Berichtsrahmen (derzeit VSME: Voluntary Sustainability Reporting Standard for SMEs) 		
	 bietet KMU eine verhältnismäßige Grundlage, um Nachhaltigkeitsdaten gegenüber Part-	
	 nern, Banken und Lieferketten transparent zu machen — ohne den Aufwand einer 		
	 vollständigen CSRD-Berichterstattung.19   

EU-Entwaldungsverordnung 20 
(EU Deforestation Regulation, kurz: EUDR): 

Betrifft Betriebe, die bestimmte Rohstoffe oder daraus hergestellte Produkte erstmals in der EU 
in Verkehr bringen (u. a. Soja, Palmöl, Holz, Kakao, Kaffee, Rinder, Kautschuk). 

	 Wenn ein Handelsbetrieb als Erstinverkehrbringer (Importeur oder Erzeuger) gilt, müssen 	
	 Sorgfaltspflichten erfüllt und Herkunftsnachweise erbracht werden — unabhängig der 		
	 Unternehmensgröße. Hier gelten maximal längere Fristen für kleine Unternehmen. Der 		
	 erste nachgelagerte Händler muss die Referenznummern nur noch sammeln, alle ande	
	 ren nachgelagerten Handelsstufen sind nach neuer Regelung formell entbunden.

EU-Lieferkettengesetz 21 
(Corporate Sustainability Due Diligence Directive, kurz: CSDDD):  

Verpflichtet große Unternehmen, menschenrechtliche und umweltbezogene Risiken in ihrer 
gesamten Wertschöpfungskette zu identifizieren und zu adressieren. 

	 Für KMU nicht direkt anwendbar, aber indirekte Betroffenheit als Lieferant eines verpflich	
	 teten Unternehmens möglich.

16 Wirtschaftskammer Österreich (2026): Gesetzliche Vorgaben für nachhaltiges Wirtschaften
17 Wirtschaftskammer Österreich (2024): EU-Richtlinie zur Stärkung der Verbraucher für den ökologischen Wandel
18 Wirtschaftskammer Österreich (2026): Nachhaltigkeitsberichterstattung im Handel
19 Wirtschaftskammer Österreich (2026): Freiwillige Nachhaltigkeitsberichterstattung; Fit4ESG: Handbuch für Nachhaltigkeitsberichterstattung
20 Wirtschaftskammer Österreich (2026): EU-Entwaldungsverordnung im Handel
21 Wirtschaftskammer Österreich (2026): CSDDD: EU-Lieferkettenrichtlinie („EU-Lieferkettengesetz“), EU-Lieferkettenrichtlinie im Handel

https://www.wko.at/nachhaltigkeit/gesetzliche-vorgaben-nachhaltiges-wirtschaften
https://www.wko.at/ooe/handel/lebensmittelhandel/eu-richtlinie-zur-staerkung-der-verbraucher-fuer-den-oekologi
https://www.wko.at/handel/nachhaltigkeit/nachhaltigkeitsberichterstattung-im-handel
https://www.wko.at/nachhaltigkeit/freiwillige-nachhaltigkeitsberichterstattung
https://www.wko.at/gewerbe-handwerk/fit4esg
https://www.wko.at/handel/nachhaltigkeit/eu-entwaldungsverordnung-im-handel
https://www.wko.at/nachhaltigkeit/haeufige-fragen-eu-lieferkettengesetz
https://www.wko.at/handel/nachhaltigkeit/eu-lieferkettenrichtlinie-im-handel
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5. Wie Betriebe weiterarbeiten können 

Vom Report zur Umsetzung: klein starten und systematisch lernen 
Viele Betriebe warten auf die perfekte Lösung — auf vollständige Daten, das richtige Budget, 
den richtigen Moment. Sinnvoller ist ein stufenweiser Einstieg: Verpackungen und Prozesse 
sichtbar machen, einfache Maßnahmen umsetzen, Datenlücken schließen und dort vertie-
fen, wo der größte Hebel liegt. Wer heute Verpackungen erfasst, Lieferantendaten struktu-
riert, regionale Partner:innen einbindet und erste Pilotlösungen testet, schafft die Grundlage 
für rechtssichere, effiziente und glaubwürdige Lösungen von morgen. Die folgenden Schritte 
unterstützen beim Einstieg:

Tipp: Starten Sie die Umsetzung mit der strukturierten Sammlung der Daten, die schon da sind. 
Eine einfache Tabelle reicht für den Anfang. Entscheidend ist nicht Perfektion, sondern ein syste-
matischer Überblick über Verpackungen, Mengen, Kosten, Risiken und Zuständigkeiten.
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Selbstcheck: Lücken identifizieren 
Bevor konkrete Maßnahmen angegangen werden, lohnt sich eine kurze Standortbestimmung — im 
Einkauf, in der Logistik oder in der Geschäftsführung. Die folgenden Fragen helfen, Prioritäten zu 
setzen. Sie ersetzen keine Detailanalyse, aber sie zeigen, wo Handlungsbedarf am dringlichsten ist.

Liste wirkungsvoller Maßnahmen 
Die folgende Liste gibt Orientierung für konkrete nächste Schritte — geordnet nach Handlungs-
feld, Maßnahme, Wirkung und Relevanz. Nicht jede Maßnahme passt für jeden Betrieb. Der 
Selbstcheck oben hilft bei der Auswahl.



12



13

Anlaufstellen, Kooperationen und weiterführende Informationen 
Nachhaltige Verpackungslösungen und resiliente Lieferketten lassen sich selten alleine gestal-
ten. Wer die richtigen Partner findet, kommt schneller weiter und kann damit regionale Wert-
schöpfung stärken.   

„Wenn wir von der Landwirtschaft über Produktion und Handel bis zu den Konsument:innen 
stärker zusammenarbeiten, mutig und offen sind, entsteht ein echter Standortvorteil.“ 

Susanne Urschler, Teilnehmerin im Auftaktworkshop, Leitung Styrian Food Hub (SFG) 

Konkrete Stärken liegen im regionalen Netzwerk: Österreichische Betriebe können auf ein gut 
ausgebautes Ökosystem aus Verpackungsberatung, Recyclingpartnern, Zertifizierungsstellen 
und Fördergebern zurückgreifen. Wer gezielt kooperiert — mit Lieferant:innen, Mitbewerb, Logis-
tikpartnern oder der Sparte — bewegt mehr als im Alleingang. 

 

Hinweis:  
Dieser Report sowie die Grafiken wurden von Schönberg Consulting erstellt. Er dient nicht als 
Rechtsberatung. Juristische Detailfragen, Fristen und betriebliche Pflichten sind daher mit den 
jeweils zuständigen Stellen oder rechtlichen Expert:innen zu prüfen. Alle Informationen wurden 
sorgfältig zusammengestellt, erfolgen jedoch ohne Gewähr. Eine Haftung ist ausgeschlossen.

Stand 05/2026

Sparte Handel 
Steiermark

Nachhaltigkeit 
im Handel

https://www.wko.at/wien/handel/start
https://www.wko.at/wien/handel/start

